Mitgliederversammlung 28.10.09

Unter dem Titel „Rentner leisten enorm viel für unser Land“ hat der VdK in seiner Septemberzeitung sehr interessante Daten bekanntgegeben: 

Wussten Sie zum Beispiel, dass ein Drittel aller pflegenden Angehörigen über 65 Jahre alt ist? Oder dass der Wert der ehrenamtlichen Tätigkeiten bei Rentnern von Wissenschaftlern auf etwa 40 Milliarden Euro beziffert wird. Oder dass über 30 Prozent der Senioren ihre Kinder und Enkel finanziell unterstützen, dass aber nur weniger als 3 Prozent umgekehrt von ihren Nachkommen unterstützt werden. Und da gibt es junge Politiker, die immer noch behaupten, die Alten nähmen den Jungen die finanzielle Lebensgrundlage weg. 

In einer der zahlreichen Talk-Sendungen im Fernsehen habe ich doch glatt gehört, wie ein junger Mann verlangte, dass der Renten-Generationenvertrag gekündigt werden müsse, denn er halte das Rentensystem für eine Ausbeutung der Jungen durch die Alten. Dass die heute Alten aber  jahrzehntelang in das  System einbezahlt haben und das vermutlich länger, als es die Jungen je tun werden, wird nicht berücksichtigt. Denn früher hat man mit 15 oder 16 Jahren angefangen einzuzahlen, heute sind die jungen Leute oft fast schon 30, bis sie dies tun, weil sie, aufgrund des guten Bildungssystems, das wir alle mit aufgebaut haben, länger lernen oder studieren. 

Sie merken schon, worauf ich abziele: auf die Gerechtigkeit. 

Ist es zum Beispiel gerecht, wenn ein alter Mensch, der sein Leben lang nicht gespart, sondern sein Geld immer gleich ausgegeben hat, dann vom Staat unterstützt wird, wenn er zum Beispiel in ein Pflegeheim muss, während diejenigen, die immer sparsam gelebt haben und deshalb finanziell im Alter besser dastehen, diese Kosten selbst tragen.

Oder: diejenigen, die Kinder bekommen und aufgezogen haben, bei denen möglicherweise einer der Partner deswegen jahrelang zu Hause war, im Alter finanziell immer schlechter dastehen, als ihre Verwandten, die keine Kinder haben, immer zu zweit voll verdient haben und sich die Kosten für Kinder sparen konnten.

Gerechtigkeit gibt es die? Ich sage nein. 

Es ist auch nicht gerecht, dass manche Leute bis ins hohe Alter gesund sind, während andere schon in jungen Jahren sehr krank werden und früher sterben. Wie viel Leid in solchen Schicksalen steckt, kann nur der ermessen, der es erlebt hat.  

In der letzten Zeit sieht man auch immer wieder Diskussionen über benachteiligte Kinder, die aufgrund mangelnder Begabung, fehlender Sprachkenntnisse oder Förderung nicht in eine höhere Schule kommen. Auch wenn die Eltern noch so sehr das Schulsystem, die Lehrer, die Umstände, ihre finanziellen Möglichkeiten und so weiter anprangern – es wird sich auch hier keine Gerechtigkeit herstellen lassen. Es gibt sie nicht. Wir alle müssen schauen, wie wir unsere eigenen Angelegenheiten so regeln, dass wir gut damit leben können. Den Kopf in den Sand zu stecken, bringt gar nichts. Lamentieren auch nicht.

Damit komme ich zu unserem Projekt. Die gedankliche Verbindung dazu scheint im ersten Moment nicht herzustellen zu sein. Im zweiten Augenblick schaue ich auf meine eigene Situation, auf das Regeln meiner eigenen Angelegenheiten. Im Moment lebe ich noch total selbstständig in meinem eigenen Haushalt. Ich unterstütze zwei völlig verschiedene Generationen, nämlich einerseits meine Mutter, die mit fast 95 Jahren zu Hause in ihrer eigenen Wohnung weitestgehend von meiner Schwester und einem Pflegedienst versorgt wird. Andererseits kümmere ich mich um meine Enkelkinder, die zwischen 5 und 19 Jahre alt sind. Ich gehöre also zur Sandwich-Generation, das heisst ich bin eingeklemmt zwischen zwei „Brothälften“, die eine über mir, die andere darunter. – Also vorstellbar ist für mich, dass ich, so in etwa 10 Jahren, wenn ich nicht mehr so fit bin, in eine betreute Wohnung ziehe. Wenn nötig, dann schon früher. Und wenn ich noch viel weniger fit bin, gleich in ein Pflegeheim. Der Gedanke, dass ich meinen Kindern das Leben einschränken müsste, ist mir äußerst unangenehm. Ich weiß, dass viele Leute anders denken und das ist auch o.k. Jeder soll seine eigenen Angelegenheiten so regeln, wie es ihm am angemessensten erscheint.

Für die heutige Versammlung habe ich mir die Bedingungen für Inning im Landkreis Starnberg besorgt. Hier zahlen die Bewohner zwischen 4,75 € pro qm bei einem Einkommen bis zu 19.000 € pro Paar bis 8,50 E bei über 30.800 € pro Paar. 

Sollte es in Karlsfeld keine freifinanzierten Wohnungen geben, käme ich zum Beispiel nicht in Frage, denn die Bedingungen für den sozialen Wohnungsbau erfülle ich nicht. Der Förderverein hat vor drei Wochen teilgenommen am Tag der Regionen. Es gab auch eine Darstellung mit Diskussion zum Thema „Wie lebe ich im Alter richtig“. Drei Vertreterinnen haben die von ihnen vertretenen Wohnformen dargestellt: Pflegeheim, Pflege zu Hause und Betreutes Wohnen. Dabei haben wir erfahren, dass letzteres auch in der Rothschwaige angeboten wird. Man kann dort Wohnungen kaufen oder mieten. Bei Miete beträgt diese 14 Euro pro Quadratmeter. Kalt.

 Die Versorgung in der eigenen Wohnung durch einen mobilen Pflegedienst kommt im hohen Alter meiner Meinung nach nur in Frage, wenn ich zusätzlich Bezugspersonen habe, die tagsüber bei mir sein können, damit ich auch ausserhalb der Besuchszeiten des Pflegedienstes (und die sind äußerst knapp) versorgt bin und nicht vereinsame. In meinem Bekanntenkreis gab es Fälle, wo die Leute alleine im Haus lebten, dreimal täglich der Pflegedienst kam und die nachts dann ganz allein verstarben, einmal weil die betreffende Frau aus dem Bett gefallen war und an Nierenversagen und Unterkühlung starb. Ein anderes Mal verschied eine alte Dame auf dem Weg zur Toilette auch nachts direkt vor der Haustüre. Sie lag dann so unglücklich, dass der Pflegedienst morgens das Haus nur mit Hilfe der Feuerwehr öffnen konnte. So möchte ich nicht sterben. 

Ein Pflegeheim kommt meiner Ansicht nach immer dann in Frage, wenn man rund um die Uhr versorgt werden muss. Und wie gesagt, meine Kinder sollen ihr Leben leben und nicht meines, deshalb werde ich, wenn es nötig ist, auch in ein Pflegeheim umziehen.

Und dazwischen sehe ich das Betreute Wohnen. Ich führe wieder mal meine Mama an: sie hätte bis vor ein paar Jahren, über den 90. Geburtstag hinaus, eine solche Wohnform nutzen können. Denn zu diesem Zeitpunkt brauchte sie eigentlich nur haushaltstechnische Unterstützung, also Essen, Wohnungsreinigung, Einkäufe, Wäsche. 

Also noch einmal: unser Projekt, das wir jetzt seit 7 Jahren verfolgen.

Im Januar hat der Gemeinderat einstimmig den Beschluss gefasst, Betreute Wohnungen im sozialen Wohnungsbau auf der westlichen Seite der Münchnerstraße zu bauen. Inzwischen gibt es einen Bebauungsplan, den Ihnen gleich Herr Lobert vorstellen wird. 

Haimhausen ist schon einen Schritt weiter: Dort wird – ebenfalls in zentraler Lage – derzeit ein Haus durch die Kreiswohnbau-gesellschaft errichtet, sobald der Rohbau steht, werden wir vom Vorstand diesen besichtigen. Wir werden uns dann weiterhin ein Bild  vom jeweiligen Stand machen und hier berichten. 

Warum mir gerade an diesen Betreuten Wohnungen so viel liegt, erklärt Ihnen jemand ganz anderer. Die Ehefrau des früheren Ober-bürgermeisters von München und späteren Bundesjustizministers Hans-Jochen Vogel, Liselotte Vogel, hat ein Buch geschrieben über ihre Erfahrungen mit dem Umzug des Ehepaares in eine Senioren-residenz, die vergleichbar ist mit einer Einrichtung für Betreutes Wohnen. Es handelt es sich hier um das Augustinum, das im übrigen gar nicht so teuer ist wie man allgemein annimmt. Dieses Buch rennt bei mir offene Türen ein. Frau Vogel berichtet, wie sorgenlos sie mit ihrem Mann dort lebt. Sie bekommen die Wohnung gereinigt, beide essen im dortigen Restaurant zu Mittag, Frühstück und Abendessen bereiten sie selbst zu. Wenn jemand Hilfe braucht, kommt auf Knopfdruck eine Pflegerin oder ein Pfleger. Herr Dr. Vogel reist immer noch in der Weltgeschichte herum und hält Vorträge, nicht über Betreutes Wohnen, sondern über Politik. Er ist also keinesfalls senil mit seinen 81 Jahren, sondern steht noch mitten im Leben. Das Buch heißt „Ich lebe weiter selbstbestimmt“ und ist wirklich zu empfehlen. 

Meine Freundin Ulla wohnt seit kurzem auch in einer Einrichtung für betreutes Wohnen und fühlt sich dort sehr wohl. Sie hat neue Bekannte gefunden und ist ständig unterwegs zu irgendwelchen Aktionen in dieser Wohnanlage, bekommt dreimal am Tag ihre Mahlzeiten und hat Hilfe wenn sie sie braucht in ihrer Zweizimmer-wohnung. 

Jeder Mensch hat eigene Bedürfnisse und Vorstellungen, was das Leben im Alter anbelangt. Es kommt auf die persönliche Situation an. 

Wir, die wir hier sitzen, wissen, was wir wollen, sonst wären wir nicht Mitglied im Förderverein Seniorenvilla.  

In drei Jahren – 2012 – feiern wir zehnjähriges Bestehen. Wäre es nicht schön, wenn wir dann das Haus mit betreuten Wohnungen in Karlsfeld hätten?

